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n »ranckheiten ſind allezeit groſſe und wichtige Ubel. Leute von einem begeiſterten Blute
bleiben zwar ofte bey allen unangenehmen Empfindungen, und auch wohl bey den

w hefftigſten Schmertzen, dennoch immer ruhig, nnd behalten bey einer groſſen SeeleG u auch einen gefaßten Muth. Alleine ſo gleichgultig ſind wahre Chriſten nicht. Sie

allein gehindert an dem moglichen Gebrauch ihrer Kraffte, die meiſten ihrer wich
tigſten Pflichten, ihre Arbeit und Beruffsgeſchaffte, wohl gar nicht, oder doch nicht recht verrich

Sten zu konnen; ſondern ſie wiſſen auch, daß, wenn gleich nicht alle Kranckheiten bey jeden jederzeit
eine Straffe ihrer Sunden ſind, dennoch dieſelben, wie ein jedes Uebel, nicht anders als vor Fol

gen der Sunden uberhaupt muſſen angeſehen werden. Fromme Chriſten ſind dahero nicht zu ta
deln, wenn ihnen ofte auf ihrem Kranckenbette um Troſt bange wird. Sie wollten gerne ihren
Obliegenheiten und ihrem Beruffe eine Gnuge thun, und ihre gegenwartigen Umſtande eines mit
Schwachheit und Kranckheit befallenen Leibes wollen es nicht zulaſſen. Und weil alle Kranckhei

ten eine Folge ſind, welche ohne Sunde in der Welt nicht ſeyn wurde, ſo ſtellen ſie ſich, gleichwie
uberhaupt das Elend, in welches das menſchliche Geſchlecht durch die Sunde geſturtzet worden, al
ſo auch insbeſondere ihre eigene Sunde deſto lebhaffter vor, und wenden alle ihre erſte Kümmerniß

und Sorge.dahin, vor allen Dingen eine gnadige Vergebung ihrer Sunden von GOtt zu erlan
gen. Sie beten mit David: GOtt ſey mir gnadig nach deiner Gute, und tilge mtine
Sunden nach deiner groſſen Barmhertzigkeit. Denn ich erkenne meine Miſſethat, und
meine Sunde iſt immer fur mir, Pß gi. Sie beten angſtlich, ſie beten aber auch in einem
zuverſichtlichen Vertrauen, und wiſſen, daß GOtt ein geangſtet und zerſchlagen Hertz nicht ver
achtet, ſondern vielmehr mit ſeiner Hulffe wieder troſtet; Denn er hat ſich unſerer Seelen hertz-
lich angenommen, daß ſie nicht verdurben, und wirffet alle unſere Sunden hinter ſich zurucke.
So troſten ſich wahre Chriſten, wenn ſie kranck darnieder liegen. Sie machen ſich ihre Kranck-
heiten vor allen Dingen durch wahre Butund glaubiges Vertrauen auf GOtt ertraglich, ſie
wenden alle Schwachheiten und Schmertzen zu ihrem Beſten an, ertragen ihre Kranckheit mit
Gedult und Gelaſſenheit, widerſtehen der Sinnlichkeit und allen Leydenſchafften, ziehen ſich von

dem Jrrdiſchen ab, ergeben ſich in den gottlichen Willen, und ſuchen ſich durch die Zufriedenheit
mit der gottlichen Regierung zu beruhigen Es iſt demnach die Gottſeeligkeit gleichwie zu allen
Dingen, alſd auch hier nutze, und verſchaffet ſelbſt in den groſten Schmertzen einer Kranckheit die
beſte Linderung. Vermuthet nun der Krancke noch mit keiner Gewißheit, daß ihm ſein Tod na
he bevorſtehet, ſo hofft er immerzu getroſt, daß ihm der HErr von ſeinem Lager wieder aufhelffen
werde. Er brauchet alle mogliche Mittel, um ſeine Geſundheit wieder zu erlangen, und ruffet, in
einem vernunfftigen Vertrauen auf die gottliche Gute, zu GOtt, die Anſchlage des Artztes mit
ſeiner Weivheit zu ſeegnen und den Artzneymitteln ihre Krafft zu geben. Siehet er aber, daß der
Tod ben dieſer ſeiner Kranckheit endlich unvermeidlich iſt, ſo furchtet er nicht mit einer ſundlichen

Verabſcheuung denſelben, ſondern uberwindet dieſe Furcht in der Krafft GOttes, bereitwillig,
gerne zu ſterben. Und iſt es gleich nicht allezeit moglich, bey Herannaherung des Todes, keine
Furcht vor dieſe der Natur ſo widrige Trennung zu fuhlen, denn der Urheber unſerer Natur ſelbſt
hat uns, wie einen naturlichen Trieb zu leben, alſo auch eine naturlihe Scheu vor den Tod ein
gepflantzet; ſo verſuſſen ſich doch wahre Chriſten ein ſolch in ihnen entſtehendes Mißvergnugen
uber den Tod durch eine angenehme und unendliche ergotzende Ausſicht in den ſeel. Zuſtand der zu

kunfftigen Freude nach dieſem Leben. Hier verſchwinden die Schrecken des Todes, und der Glau
bige ſehnet ſich nunmehro, in dieſer ſeiner entzuckenden und gegrundeten Hoffnung der Seeligkeit,

an den Ort zu kommen, wo alle die, welche in dem HErrn ſterben, nunmehro ruhen von ihter
Arbeit. Freylich wurden wir der Ehre GOttes nachtheilig werden, wenn wir dieſes Leben nur
allein vor ein bloſſes Jammerthal, und nur allein gantz voll von Noth und Elend halten wollten,
dennoch aber iſt daſſelbe allezeit mit ſehr vieler Noth und Elend durchfiochten, mit unendlich vieler
Muhe und Arbeit, Sorgen und Kummer beſchweret, und alles mit ſo vielen Verfuhrungen zur
Sunde gleichſam durchwebet, daß auch der Frommſte mit vielen Kampffe ſich bemuhen muß, be
wahret erfunden zu werden. Hier ruhen nun die Frommen, wenn ſie in dem HErrn geſtorben
ſind, von aller dieſer ihrer Arbeit und Trubſaalen, wodurch ſie in dieſer Welt an Leib und Geiſt
ermudet und abgemattet worden. Froh, daß ihre letzte Stunde ſich nahet, entgehen ſie glucklich
nach vielerley Uebeln, noch manchen Jammer, Noth und Elend, wenn ſie noch langer leben folten,
wurden fuhlen, und uoch manchen Kampff der Sunden wurden ausſtehen muſſen. Sie ſterben
in dem HErrn, und ruhen nunmehro nicht nur alſo, daß alle dieſe Uebel ſodann ein Ende nehmen
und aufhoren, ſondern daß ſie auch in ſolcher ihrer Ruhe nun wieder erquicket, und nunmehro mit
unausſprechlichen Labſal ewiglich geſtarcket und ergotzet werden. Denn ſeelig ſind die Todten,
die in dem HErrn ſterben, Offenb. Joh. 14, 13. Wohl, ja wohl demjenigen, der auf ſeinem
Kranckenbette ſich ſo gedultig in ſeinem GOtt faſſet, ſich deſſen ſeinem Willen in Buſſe und Glau
ben ergiebet, auf ſeine Gute und Weißheit hoffet; wenn ſich aber der Tod herbeynahet, ſich end
lich ſeiner ſeeligen Aufloſung freuet, und ſich weder Cod noch Leben, weder gegenwartiges



noch zukunfftiges ſcheiden laſſet von der Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu un
ſerm HErrn, Rom. g.

Von dieſer Liebe ſeines GOttes hat ſich nun auch unſer in GOtt ruhender wohlſeel. Herr

Mitbruder, Tit. Herr Johann Spitzig, vornehmer Burger und Brandweinbrenner allhier
vor dem Weberthore, weder im Leben noch in ſeiner Kranckheit, und aber auch nicht in ſeinem
Tode trennen laſſen. Hat er der elenden Nachte und Tage bey ſeiner ausgeſtandenen Kranckheit
faſt viel gehabt, ſo ſuchte er doch immerzu ſein Hertze in dem Willen GOttes zu beruhigen, und,
weil er die Zeit, den Tag und die Stunde ſeines Todes ſo genau nicht wiſſen konnte, dennoch aber
vermuthete; ſo bereitete er ſich immerzu durch eine demuthige Bereuung und Bekenntniß ſeiner
GSunden, damit er nicht unbereitet mochte gefunden werden. Er blieb allezeit feſt in ſeiner Hoff
nung, feſt in ſeinem Glauben, GOtt habe alle ſeine Sunde hinter ſich zurucke geworffen, GOtt
habe ſich ſeiner Seelen hertzlich angenommen, ſie werde ewig bey ihm ſeyn und von ihm getroſtet
und erfreuet werden. Mit ſolchen heilſamen Troſtungen erfullet, beharrete er in einer beruhigten
Stille ſeines Hertzens, geſtarcket durch die Gnade GOttes, biß an ſein Ende. Und ſo folgte auf
ein chriſtlich Leben auch ein ſeeliger Tod.

Es verdienet demnach unſer wohlſeel. Mitbruder, daß ſein gutes Andencken durch einen
kurtzen Auszug von ſeiner Lebensgeſchichte aufbehalten werde.

Es war aber dieſer wohlſeel. Herr Johann Spitzig, vornehmer Burger und Brand—
weinbrenner vor dem Weberthore, An. 1700. den 9. Martii von chriſtlichen und gottesfurchtigen
Eltern gebohren worden. Sein ſeel. Vater iſt geweſen, weyland Johann Spitzig, Gartner und
Viehhandler vor dem Frauenthore allhier, die Mutter aber Suſanna Spitzigin, eine gebohrne
Taborskyn. Diieſe ſeine Eltern trugen ſogleich Sorge nach ſeiner leiblichen Geburth, daß er
durch das Bad der Heil. Tauffe dem HErrn Chriſto einverleibet, in dem Schooß der chriſtlichen
Kirche aufgenommen, und ihm der Nahme Johann beygeleget wurde. Beny ſeiner leiblichen
Erziehung lieſſen ſie ihm fleißig in dem wahren Chriſtenthum und in der Goktesfurcht unterrichten:
wie er denn auch ſeinem ſeel. Vater bey erwachſenen Jahren treulich beyſtunde. Des Wohlſee
ligen haußliche Umſtande betreffend, ſo verheyrathete er ſich zum erſtenmahle An. 1723. den 20.
Octobr. mit weyland Jungfer Dorotheen, geb. Forſterin, in ſolcher friedlichen und vergnugten
rojahrigen Ehe ſchenckte ihm GOtt 3. Sohne, welche er aber auch alle wieder zu ſich genommen.
An. 1735. den 22. Nov. trat er abermahls in den Heil. Eheſtand mit weyland Annen Dorothe
en, verwittibten Großerin, mit welcher er to. Jahr in einer friedlichen Ehe gelebet, aber ohne
Leibeserben, mit welcher er auch die Conceßion des Brandweinbrennens von einem Hoch-Edlen
Rathe erhielt. An. 1747. den 31. Octob. begab er ſich zum drittenmahl in den Stand der Heil.
Ehe mit Frau Marien Roſinen, verwittweten Goldbergin, gebohrnen Burckhardin, welche
nunmehro ihren liebgeweſenen Ehemann mit innigſter Betrubniß zu ſeiner Ruheſtaädte begleitet.
In dieſer 1gjahrigen Ehe ſchenckte ihm GOtt 5. Kinder, als 3. lebendige, welche in die frohe Ewig—
keit zuvor gegangen, und 2. Todtgebohrne. Jn ſeinem Lebenswandel war der Wohlſeelige nicht
nur ein wahrer Menſchenfreund, der ſeinen Nachſten niemahls anders als leutſeelig angeſehen, ein
Weohlthater der Armen, welcher fur dem Schreyen der Durfftigen ſeine Ohren nicht verſtopffte,
ein treuer Ehegatte, der ſeine Freundin redlich meynte, ein gehorſamer und gefalliger Burger, der
Obrigkeit unterthan, und gegen jeden allezeit dienſtfertig; ſondern er war auch, wie ihm die gan
tze Stadt das gewiſſenhaffte Zeugniß giebet, ein ſtandhafftiger Chriſte, der ſeine Augen ſtets zu dem
HErrn ſehen ließ, in deſſen Munde immerdar das Lob des HErrn war, der ſeine Hande zu GOtt
ausbreitete und ſie aufhub wie ein Abendopffer, deſſen Gebet nicht aus einem falſchen Munde
gieng, und der ſich freuete ins Hauß des HErrn zu gehen, und mit ſeinen Fuſſen zu ſtehen in den
Thoren Jeruſalems, der die Sunde nicht herrſchen ließ in ſeinem ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam
zu leiſten in ihren Luſten, und ſich jahrlich des Heil. Abendmahls 4mal bediente, welches er nur
noch vor 14. Tagen zum letztenmahle genoſſen.

Von ſeiner Kranckheit haben der hocherfahrne Stadt-Phyſicus, der hochgewurdigte
Herr D. Johann Carl Heffter, folgende Nachricht gegeben:

Was die Kranckheit und den Tod des ſeel. verſtorbenen Herrn Spitzig anbelanget, ſo hat
ſelbiger nach zojahriger genoſſener Geſundheit, ſeit einem Jahre einem allmahlichen Mangel der
Leibeskraffte, und eine merckliche Abnahme der. ſonſt gewohnlichen muntern Leibes- und Geſichts—
bildung verſpuret. Er hat ſich aber beſtandig gezwungen, ſeine haußliche Verrichtungen abzuwar
ten, biß ihn gegen das Ende des Monaths Many ein hitziges Gallenfieber uberfiel, welches viel be—
denckliche Zufalle mit ſich fuhrte; und inſonderheit eine Verhartung der Leber, eine Verſtopffung
der Gallengange, und hauptſachlich eine Vertrocknung der Druſen des Schlundes des Magens
und der Gedarme zu erkennen gab. Je genauer man die Kranckheit beobachtete, deſto bedenckli—
cher veroffenbahrten ſich die gefahrlichen Zufale. Denn obgleich das Gallenfieber binnen 4.
Wochen vermindert zu ſeyn ſchien, und der Wohlſeelige auch etliche Tage hinter einander wieder
außer dem Hauſe ſeine Geſchaffte verrichtete, ſo wollten doch die behorigen Kraffte nicht wieder
kommen, ſondern die Mattigkeit des Corpers und die ausnehmende Trockenheit des Mundes, wie



auch die Verhartung der Leber nahmen aufs neue uberhand. Es fande ſich neue Unruhe, anhal
tende Schlafftoſigkeit, ſchwache Verdauung in Gedarmen, und die mehreſten Kennzeichen eines
hectiſchen Fiebers ein, welche unter vielerley Geſtalt ſich bald verminderten, bald vermehrten, biß
endlich die dazu gekommene Geſchwulſt des Unterleibes eine Zerreiſſung der lymphatiſchen Geſaſſe
anzeigte, woraus man die bevorſtehende Lebensgefahr zu befurchten hatte. Es wurden zwar gleich
vom Anfange der Kranckheit biß zum Ende die bewahrteſten Artzneymittel angewendet; man ver

ſpurte auch bey forgfaltiaſter Pflege und Wartung der Umſtehenden, und durch die Hoffnungsvolle
Gedult des Herrn Patientens ſelbſt jezuweilen einige heilſame Wurckung; allein die kurtze Dau

er der anſcheinenden Beſſerung verrieth mehr und mehr unheilbare Fehler der innerlichen edlen
Theile, wodurch nach und nach der Tod befordert wurde, welcher endlich ſanfft und ſeelig erfolget.

Es erreichte aber der Wohlſeeliae an dem vorigen Freytag, als den 18. Sept. dieſes 1761.
Jahres, Vormittaas 2 Viertel auf 9. Uhr, ſein ſeel. Ende, da er ſeine Seele, nach vorher geſche—

hener prieſterlicher Einſegnung und unter dem hertzlichen Gebet der betrubten Seinigen, in die Han
de ſemes Erloſers geliefert, und durch einen ſtarcken Steckund Schlag-Fluß ſanfft und ſeelig ver
ſchieden, nachdem er ſeine ruhmlichen Lebens-Jahre gebracht auf 61. Jahr, s. Monath, 2. Wo
chen und 2. Tage.

Der grundautiae GOtt und barmhertzige Vater, der mit ihm geweſen im Leben und
Sterben, und ihm Kraffte gegeben, daß er die ſchmertzensvollen Tage und Nachte ſeiner Kranck
heit mit chriſtlicher Gedult uberſtanden, der gebe auch hierunter der ſchmertzlichbetrubten Frau
Wittwe, denen ſchmergzllichbetrubten hHerren Brudern, denen ſchmertzlichbetrubten Her
ren Schwagern und Frau Schwagerinnen, und allen ſchmertzlichbetrubten Angehorigen,
ſeinen heiligen und gnadigen Willen zu erkennen, damit ſie ſich troſten, daß wir wiſſen, an wen

wir glauben, und tiewiß ſind, daß er kan uns unſere Beylage bewahren bis an jenen Tag.
Die nach dem Leichentert des Wohlſeeligen, Jch weiß, an wen ich glaube e.  Tim. 1, v. 12.
verfertiate Leichenode gehet nach der Weiſe des bekannten Liedes: O wie ſeelig ſeyd ihr doch,
ihr Frommen ⁊c.

t. 6.Swie ſeelig ſind doch fromme Chri- Nichts kan ihnen ihren feſten Glau
ſten, welche, wenn ſie auch verſchmach- ben weder mindern noch vielwenger
ten muſten, in boſen Zeiten immerzu rauben, es bleibt ihr Leben in der
ſich doch gedultig leiten. Furcht GOtt allezeit ergeben.

2.
Welche, wenn ein Jammer ſich er

hebet, und der auſre Menſch ſchon zagt
und bebet, doch im Vertrauen auf den
HErrn und ſeine Hulffe bauen.

Z.
Subccht die Welt mit ihren falſchen

Tucken ſie in manches Unheil zu ver
ſtricken, ſo wacht die Seele, daß ſie nicht
des rechten Wegs verfehle.

4.
Keine Guter konnen ſie verblenden,

Nichts kan ſie von ihren Heyl abwen—
den, nicht irrdſche Freuden konnen ſie
zur Wanckelmuth verleiten.

5z.

Jhren JEſum nur allein zu kennen,
gegen ihn in Liebes-Gluth zu brennen,
ihin eigen werden, dieſes iſt ihr eintzig
Guth auf Erden.

7Schickt der Hdchſte ihnen Creutz und

Plagen, dennoch werden ſie niemahls

verzagen, ſollt es auch ſcheinen, als
verließ GOtt in der Angſt die Seinen.

g.
Schwacht die Kranckheit ihres Lei—

bes-Kraffte, und vertrocknen ſchon die
Lebens-Saffte, ſo kommt die Buſſe,
und fallt GOtt in Zuverſicht zu Fuſſe.

9.Endlich, wenn ſie mit dem Tode ſtrei
ttn, ubergeben ſie ſodann bey Zeiten an
ihrem Ende ihre Seele GOtt in ſeine
Hande.

10.
Hier empfangen ſie, zum Gnaden

Lohne, die den Frommen einſt ver
ſprochne Krone, die todten Glieder
giebt GOtt einſt belebet alle wieder.
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